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Taubſtummblinde
Le Taubſtummblinden oder kürzer Taubblinden) beſchä ſeit Jahren

die Pädagogik und Pſychologie, gewiſſermaßen Ie Praxis und Theorie der
Menſchenkenntnis. Die Pädagogik nach Mitteln, auch dieſen von der elt
iſolierten eſen den Zugang zur Welt zu eröffnen, ihnen die Wohltaten einer
9  en Erziehung und Ausbildung zuteil werden zu laſſen Man kann wohl
agen, daß dieſes Ziel Im großen und ganzen erreicht worden iſt Unabhängig
voneinander aben die verſchiedenſten rzieher (in den Allen vbon ridgman,

Heurtin, Keller) in ganz Ahn  er Weiſe den Weg zur eele ihres Zög⸗
ing gefunden. Und was die Höhe der Leiſtungen angeht, ſo iſt bei der aller⸗
ing genial veranlagien elen eller, welche 2 Univerſitätsbildung mit Erfolg
aneignete, alles erreicht, was irgendwie wünſchenswert enannt werden könnte

Die Pſychologie ſah in den Tau  Inden ein Naturexperimen großen Stiles,
wobei innig verbundene Fähigkeiten künſtli getrenn * weshalb ſie
geſtatten, die Leiſtungen der einzelnen klarer zu unterſcheiden. Für die ehre der
Raumvorſtellungen erga ſich freilich ni weſentlich Neues Denn beim Blinden
aben wir ſchon dasſelbe Problem. Auch er muß ſich durch bloßes Taſten n
der Welt zure  nden, die Größen und Entfernungen in ſeinen eigenartigen
Taſtraum zuſammenſetzen. Aber der bloß Blinde kann wenigſtens durch das
E mit der mgebung verkehren und hat ſo den Weg offen zum Höchſten
deſſen der Menſchengeiſt in Wiſſenſchaft und un iſt Fällt auch dieſe
Verbindung aus, ſo iſt unächſt der erlu für das Geiſtesleben ein nieder⸗
ſchmetternder. Ein tau  inde Kind kann ſich aus eigener ra nicht über das
allerniederſte vegetative eben erheben, wie uns immer wieder eri ird
eller vergleicht ihr eben bor dem Beginn des Unterrichte im ſiebten ahre

mit dem eines ieres, ähnlich Heurtin; die tau  Inde Co lag die
erſten ſieben aAhre un einer iege ohne Spur geiſtigen Lebens, wie (8 Für
den Senſualismus, nach dem das Erkenntnisleben m Empfindung Uund ntaſie⸗
vorſtellung egriffen iſt, iſt das ſcheinbar eine Beſtätigung. Was kann man auch
erwarten, enn die beiden öchſten Sinne mit der Fülle bon nregung und
Belehrung, die ſie erteilen, ausgeſchaltet in Aber nun omm die Rehrſeite
Gelingt Es, durch ſyſtematiſche Erziehung des Taſtſinnes le einzig übrigbleibende
forte zum öheren Geiſtesleben zu eröffnen, durch Unterricht in das Wiſſe
einzuführen, entwickelt 2 mit einemmal ein reiches inneres eben, das Unter
beſonders günſtigen Umſtänden die Höhe der intellektuellen Bildung
reichen kann. Schon ern („Helen Keller“, macht arauf aufmerkſam,
daß dieſe Tatſache eine Widerlegung des ſenſualiſtiſchen Standpunktes edeute

Der Weg m die höhere Welt iſt wie immer die Sprache, nur iesmal ni
die Lautſprache, die 10⁴ verſperr iſt, ondern die Sprache mit Taſtzeichen, die
Fingerſprache Wie in unſerer Sprache jeder aAbe ſeinen arakteriſtiſchen
Laut hat, ſo iſt PTr in der Fingerſprache des Tauben durch eine charakteriſtiſche
Fingerkrümmung wiedergegeben, die eſehen oder vom Tau  unden efühlt ird
Die örter werden hier einem andern uin die Hand bu  tabiert.
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Aber wie kommt Es, daß Taſtbilder zum erſtenmal vom Kind ber⸗

ſtanden werden, daß ihm der Sinn aufgeht, ＋2 handle ſich m Zeichen,
e inge repräſentieren und die dazu dienen önnen, einem andern ſeine Ge⸗
danken mitzuteilen? Nun, das kann man dem Kind überhaupt nicht mitteilen; das
muß eZ vielmehr ſelbſt nden, indem e8 bei geeigneter Gelegenhei aufmerkſam
wird, der Lehrer habe mit dieſen Zeichen Beſonderes vor, und durch Be⸗
obachtung den Zweck der orte verrät. Faſt in allen eingehenderen
bungen der Seelenentwicklung des Taut  nden iſt *2 eine dramatiſche zene von
öchſtem Intereſſe, wie das er Wort imn ſeiner Bedeutung erfaßt ird Regel⸗
mäßig war dem Geſichte die freudige Entdeckung anzuſehen, und darauf folgte
ein ungemeſſener ifer, die orte kennen zu lernen, mit der Welt verkehren
zu können. Man leſe die ergreifende Schilderung V der Selbſtbiographie

Kellers Was in dieſem merkwürdigen oment In der eele genauer vor⸗
geht, hat reilich keiner der Tau  Iunden näher beſchreiben können, obwohl die
Pft  ogie meiſten intereſſierte. Wenn man indeſſen näher zuſieht, ieg da
überhaupt kein Geheimnis vor; Geheimnis erlebt auch jede nor.
male Kind in dem Augenblick, wo es die bisherigen Lallwörter auf einmal mit
Sinn Umkleidet und damit nfängt, die menſchliche Sprache zu lernen.

Eine Urze praktiſche Überſicht über das Taubblindenweſen peziell n
Deutſchland gibt eine Gelegenheitsſchrift von („Die Taubſtummblinden uin
Wort und Bild“ der wir te folgenden Notizen entnehmen. Die Taub⸗
linden können nicht, wie man iellei meinen m  E, in Taubſtummen⸗ oder
Blindenanſtalten miterzogen werden; denn elde Male ihnen auch der Sinn,der dort zUum Sprachunterricht benutzt ird Anſtalten für Taubblinde exiſtierenbis jetzt echs zwei in Amerika, je eine m Frankreich, Schottland, Schweden,und ſeit einiger Zeit auch i Deutſchland Die Entwicklung dieſer letzteren An⸗Nowawes, wird in dem Buch eingehend beſchrieben Nach Hoppe kann ma
In Deutſchland etwa 500 Taubblinde rechnen, vbon denen die Hälfte ildungs⸗ähig ſein mag Die Taubblindheit iſt ehr ſelten angeboren, gewöhnlich nt⸗

ſie aus Krankheiten der erſten ahre. Doch muß man in den Taubblinden⸗
unterri auch Kinder nehmen, die etde Sinne nicht 10 verloren, aber
ſo aL aben, daß ſie aus dem gewöhnlichen Unterricht keinen
Utzen ziehen

Anſchaulich beſchreibt der Anſtaltslehrer Riemann ſeine Unterrichtsmethode.
Zunächſt ird beim inde der Aſtſinn gepflegt; man läßt mit re  en ver⸗
ſchiedener Form und Größe dazu Aſſende Ausſchnitte ausfüllen. ald beginntder Unterricht V der Fingerſprache Man buchſtabier dem Kind ſo lang ein
kleines Wort in e Hand, bis (8 das ſelbſt achahmt, und aſſoziiert ieſe ätig⸗eit mit dem etaſten des zuge  rigen Gegenſtandes Später geht man zu leinenSätzchen über.  44 Wenn eine Anzahl davon verſtanden ſind und das Kind ſelbſtfragen kann, ird der Sprechunterri angefangen. Das Kind hält eine Handden Mund des Lehrers, die andere — den eigenen, ſo die Stellungfür einen beſtimmten Laut und ahmt ſie nach Für Vokale muß noch Kehl⸗kopf des Lehrers die Stimme efühlt werden. Die ſo erreichte

Stimmen. u  ra iſt
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freilich monoton, aber doch für die nächſte Umgebung verſtändlich An⸗
ſchauungsunterricht macht man dann das Kind mit den ächſten Gegenſtänden
bekannt, wobei alles durch die zugehörigen Tätigkeiten illuſtriert wird. me der⸗
artige beginnt „Da iſt eine Schachtel. öffne ſie Ich
äge ſind dar  mn. Ich nehme einen heraus. Der age iſt pitz Das tut weh 7

Seelenzuſtände werden dem Kind bei paſſender Gelegenhei genannt,
traurig, enn weint. Die Taut  unden ſprechen auch Unter ſich E im
Fingeralphabe und VN vollen ätzen, was ihre Sprachgewandtheit ördert. Die
Fächer, uim Haus gelehrt werden, ſind eligion (es iſt ein Diakoniſſen⸗haus; nach einer gelegentlichen Bemerkung nt übrigen bei katholiſchen Zög⸗
lingen für den ihnen entſprechenden nterri eſorgt zu ſein), Rechenunterricht,Geographie, Naturgeſchichte. Andere Lehrgegenſtände ſind Turnunter⸗
richt, Handarbeiten, Stro  echten, Modellieren Die Unterhaltung der glingeiſt eine ehr rege. Kleine Tagesereigniſſe, Beſuche von Fremden uſw werden,
vie Riemann eri  Et, immer ehr „von Hand zu Hand weiter egeben“

Der körperliche Zuſtand der tau  Iunden Kinder iſt, wie eS ei durchweg
geſund Ur ſind ſte leichter erregbar und ermüden leichter als vollſinnigeKinder. Sie treiben Handarbeiten wie ähen, Stricken, Häkeln, eben;
flechten rbe, Stühle, atten, binden Bürſten, üben  4 ſich in Haus⸗ und Garten⸗
arbeit. me Anzahl Photographien zeigen Vil ehr anſchaulicher eiſe den Be
rieb Und die Reſultate des Unterri Das Wichtigſte in der ganzen Er⸗
iehung ſieht Hopp  *  E mit Recht in der religiöſen Bildung Aund darin, daß die
glinge lernen, mit ihren Kräften ſich nützlich machen, was auch ihnen
ſelber Befriedigung gewährt. Joſeph Fröbes

Die Weimarer Ausgabe von Goethes erken.
Am 18 April 1885 ar Vi ſeiner Vaterſtadt Weimar Walther Goethe,

der nke. und achkomme des Dichterfürſten In ſeinem Teſtament vom
24 September 1883 die Großherzogin Sophie von Sachſen⸗Weimar
zur Tbin des geſamten literariſchen ſeines Großvaters eingeſetzt. nter
dem Protektora des Gro  erzog und der ätigen Anteilnahme ſeiner emahlin
wurde uim Sommer 1885 die Goethe⸗Geſellſchaft gegründet und der Plan zu
einer abſchließenden Neuausgabe von Goethes erken auf grun des jetzt erſt
zugänglichen nachgelaſſenen Handſchriftenmaterials entworfen. Die bekannten
Literaturhiſtoriker und Goetheforſcher Loeper, Wilhelm Scherer und Erich
Schmidt ſtellten die Grundſätze auf, die für die Herausgeber und Mitarbeiter
maßgebend ſein ſollten Als weitere Redaktoren wurden bald darauf HermannGrimm, ernhar Seuffert und ernhar Suphan Nicht weniger
als ünf von dieſen Gelehrten ſind inzwiſchen chon geſtorben; nur der Germaniſt
Seuffert tr eute noch in ſeinem Fache als Univerſitätsprofeſſor in Graz
Auch die Mitarbeiterliſte, die nach dem erſten Verzeichnis im Ahre 1887 nahezu
70 Namen zählte, Im auſe der Zeit mannigfache Anderungen. Die
Grundſätze dagegen, nach denen die Herausgabe bon Goethes erken erfolgte,


